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Ursachen und Methoden der Buchenwaldzerstörung 
(Stand: November 2014) 

 
 
Vorwort 
 
In der Auseinandersetzung um den Schutz alter Buchenwälder halten Waldbesitzer 

und Forstverwaltungen den Naturschutzverbänden gerne entgegen, dass diese nun 

ausgerechnet das schützen wollen, was durch forstliche Bewirtschaftung  erst schüt-

zenswert geworden ist. 

Tatsächlich täuscht diese scheinheilige Argumentation darüber hinweg, dass der 

deutsche Wald ein überwiegend naturfernes Kunstprodukt der forstlichen Waldnut-

zung ist und erst dadurch so arm an ökologisch wertvollen Wäldern geworden ist. Ei-

nen wesentlichen Anteil daran haben gut ausgebildete Forstleute. Das Wirtschaften 

im Wald, die Holzzucht und die Ernte ist ihnen anerzogen, beherrscht ihr Denken, ist 

Inhalt ihres beruflichen Seins. Wer möchte da ausgerechnet der Forstwirtschaft zu-

trauen, dass sie eine schützende Hand über die mehr zufällig verbliebenen als ernst-

haft gewollten Reste naturnaher Waldbestände hält? Da auch die Forderungen der 

Holzwirtschaft nach Nutzung dieser Holzvorräte immer lauter werden, ist die Sorge 

von Naturschützern um die Erhaltung  alter Buchenwälder mehr als berechtigt.  

Im Spessart beruhigt das wirtschaftliche Unternehmen „Bayerische Staatsforsten“ 

(BaySF) die Bevölkerung mit selbst erhobenen Inventurdaten, die eine Zunahme alter 

Buchenwälder belegen. Gleichzeitig beschließt es waldbauliche Behandlungskon-

zepte, die genau diese Entwicklung in Zukunft unterbinden und auf eine Verringerung 

der Holzvorräte und der Lebensdauer von Buchenbeständen abzielen. Gewartet wird 

nur noch auf eine bessere Holzmarktlage, um diese Pläne konsequent umzusetzen. 

Wie das geht, haben die BaySF in den Fichtenbeständen des Forstbetriebs Heigen-

brücken längst vorgemacht; diese sind übernutzt, weil sich Fichtenholz seit vielen 

Jahren gut verkaufen lässt. 

Mit dieser Haltung werden die BaySF in Zukunft aber genau das nicht mehr zulassen, 

was ihre forstlichen Vorfahren aufgebaut haben, nämlich alte, ökologisch wertvolle 

Buchenwälder aus Försterhand. Den Strategen ist dabei sehr wohl bewusst, dass mit 

einer Verkürzung der Umtriebszeit (gleichbedeutend mit einer kürzeren Lebensdauer 

der Bäume) eine höhere Holznutzung verbunden ist, weil in durchschnittlich jüngeren 

Beständen ein höherer Zuwachs abgeschöpft werden kann als in älteren. 

Das Unternehmen liegt damit voll im Trend der Zeit, die künftig noch stärker als jetzt 

von einem massiven und steigenden Nutzungsdruck auf den Wald geprägt sein wird. 

Der Anpassungsprozess der Forstwirtschaft an die neuen Herausforderungen ist in 

vollem Gange und es werden bereits klare Fakten geschaffen, die zu einer gravieren-

den Umgestaltung unserer Buchenwälder führen. Vor allem der Klimawandel muss 

dafür herhalten, rein ökonomisch begründete Maßnahmen zu rechtfertigen und diese 

als ökologisch sinnvoll darzustellen. Wegen der Langfristigkeit  forstlicher Weichen-
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stellungen ist es für den normalen Waldbesucher aber nahezu unmöglich, deren Wir-

kung nur annähernd zu durchschauen.  

Der nachfolgende Beitrag soll deshalb mit einer Analyse von Ursachen und Methoden 
der Buchenwaldzerstörung mehr Licht in das Dunkel bringen. 
 

 
Die wichtigsten Ursachen der Buchenwaldzerstörung 
 

- Der globale Holzhunger wird immer größer und fordert auch Deutschland 

heraus, die letzten Reserven zu mobilisieren. So führt z. B. die mangelnde In-

landsnachfrage nach Buchenholz nicht wie bisher zum Nutzungsverzicht, son-

dern zu vermehrtem Export nach China, an dem sich auch die BaySF über 

Händler sehr stark beteiligen. Die in den vergangenen Jahrzehnten aufgrund 

fehlender Nachfrage und nicht aus Naturschutzgründen entstandenen Altholz-

vorräte werden somit sukzessive abgebaut. Auch neue Technologien, die eine 

vielseitigere Verwendbarkeit von Buchenholz ermöglichen, werden in Zukunft 

zu einer verstärkten Nutzung von Buchenwäldern beitragen. 

 

- Während im Durchschnitt der Jahre 2003 bis 2012 jährlich 56,8 Millionen Ku-

bikmeter im deutschen Wald eingeschlagen wurden, waren es im Zeitraum 

1993 bis 2002 erst 38,4 Millionen Kubikmeter (Statistisches Bundesamt). Da-

mit nicht genug: Die im Jahr 2011 beschlossene „Waldstrategie 2020“ der 

Bundesregierung möchte den jährlichen Holzeinschlag in deutschen Wäldern 

von derzeit rund 60 Millionen auf 100 Millionen Kubikmeter im Jahr 2020 stei-

gern. Das bedeutet, dass die Holzernte innerhalb von neun Jahren um 40 % 

zulegen müsste. Vor diesem Hintergrund werden die BaySF genau auf die 

Holzvorräte zugreifen, die bisher am deutlichsten unter dem Zuwachs genutzt 

wurden, und das sind die Buchenwälder. 

 

- Große Teile von Politik und Gesellschaft propagieren Nachhaltigkeit, halten 

aber gleichzeitig an einem maßlosen Ressourcenverbrauch und am Wahn 

vom ständigen Wachstum fest: ein unauflösbarer Widerspruch, der seine 

negativen Folgen mit Sicherheit auch im Wald noch zeitigen wird. 

 

- Zur Förderung der Forst- und Holzwirtschaft wirbt die Politik für eine Steige-

rung des Holzverbrauchs. Nach einer Pressemitteilung vom 16.05.2014 for-

derte der bayerische Forstminister Helmut Brunner Architekten und Bauherren 

dazu auf, bei privaten und öffentlichen Projekten noch stärker auf Holz zu set-

zen. Kritische Geister beruhigt der Minister damit, dass der Rohstoff nicht aus-

geht, weil ja ein riesiger, jährlich nachwachsender Holzvorrat von ca. einer Mil-

liarde Kubikmeter in bayerischen Wäldern vorhanden sei. Dass auch ein 

nachwachsender Rohstoff begrenzt ist und ein sparsamer Umgang damit sinn-

voll wäre, kommt in seinen Äußerungen nicht vor. 
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- Mit einem Papierverbrauch von jährlich ca. 250 kg je Einwohner trägt auch 

Deutschland maßgeblich zu einer unverantwortlich hohen Rohstoffnachfrage 

bei. Das ist das Fünffache des Durchschnittsverbrauches weltweit oder 27-mal 

so viel wie in Indien. 

 

- Seit der Energiewende löst ein extrem gestiegener Brennholzbedarf einen 

enormen Nutzungsdruck auf unsere Wälder aus. In Deutschland werden be-

reits 70 % des Buchenholzes verheizt und dieser Trend ist ungebrochen. 

 

- Die deutsche Sägeindustrie beklagt u. a. wegen Überkapazitäten schon jetzt 

einen Mangel an verfügbarem Nadelholz und fordert gegen jede ökologische 

Vernunft dessen verstärkten Anbau. Darüber hinaus fördert die zunehmende 

Konzentration der Sägewerke auf wenige Großbetriebe die Standardisierung 

forstlicher Produkte und damit auch den Aufbau monotoner  Wälder. Dies funk-

tioniert am besten mit Nadelholz. Strukturreiche und naturnahe Laubwälder 

haben in diesem System keinen Platz. 

 

- Die Forstwirtschaft kommt aus Eigeninteresse diesen Bestrebungen gerne 

nach, indem sie mit dem fadenscheinigen Argument des Klimawandels im-

mer mehr Nadelbäume auch in naturnahe Laubwälder pflanzen lässt und diese 

schleichend zerstört. Ebenso treibt sie die Mechanisierung von Forstarbeiten 

mit Großmaschinen voran.  

 

- Fehlendes Wissen und vor allem fehlende Anschauungsobjekte von intak-

ten Waldökosystemen gaukeln uns ein falsches und geschöntes Bild vom 

deutschen Wald vor. Erst am 09.03.2014 stellte auch Landwirtschaftsminister 

Christian Schmidt (CSU) in einem Interview mit der „Bild am Sonntag“ fest: 

„Der Wald ist heute ein im Kern gesundes Ökosystem“. Abgesehen davon, 

dass der größte Teil des Waldes aus strukturarmen, gleichaltrigen Holzplanta-

gen besteht, ist der Minister mit 68 % sichtbar kranken Bäumen (laut Waldzu-

standsbericht 2013) scheinbar zufrieden. Seine Botschaft kann deshalb nur 

lauten: „Alles wird gut, ich brauche nichts zu tun.“ 

All diese Ursachen und treibenden Kräfte rücken die wirtschaftliche Funktion unserer 

Wälder immer stärker in den Vordergrund. Sie bringen nicht nur das Gleichgewicht 

der Nachhaltigkeit als gleichrangiges Nebeneinander von Ökonomie, Ökologie und 

Sozialem ins Wanken, sondern gefährden das Prinzip der Nachhaltigkeit an sich.  

 

Waldbesucher nehmen diesen Trend bereits deutlich wahr, werden aber durch ge-

schickte Öffentlichkeitsarbeit offizieller Stellen ständig nur beschwichtigt und hinters 

Licht geführt. Außerdem ist die forstliche Materie zu komplex und eine fachliche Aus-
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einandersetzung für die meisten Bürger zu schwierig, als dass sich auf breiter Basis 

Protest formieren könnte. 

 

Am empfindlichsten werden von dieser Entwicklung nicht die weit verbreiteten Nadel-

holzkunstforste, sondern die letzten naturnahen Waldgesellschaften, unsere Buchen-

wälder, getroffen. Kritiker mögen entgegen halten, dass Deutschlands Wälder heutzu-

tage nicht mehr durch Rodungen gefährdet sind und die Buchenwaldfläche in den 

letzten Jahren sogar zugenommen hat. Das ist richtig, solange man die in unseren 

Wäldern vorkommenden Buchen nur nach statistischen Kennzahlen bemisst, aber 

ihre Ökosystem-Funktionalität ausblendet. 

 

In diesem Beitrag geht es deshalb um die qualitativen Veränderungen der Waldstruk-

turen, die durch forstwirtschaftliche Eingriffe ausgelöst werden und eine erhebliche 

ökologische Entwertung der Buchenwaldgesellschaften nach sich ziehen. Erfahren 

Sie nun mehr über die dabei angewandten Methoden. 

 

 

Die Methoden der Buchenwaldzerstörung 

  

a) Die systematische Beseitigung alter, vorratsreicher Buchenwälder 

Unter natürlichen Bedingungen können Buchen etwa 300 Jahre alt werden. Außer-

halb der wenigen Schutzgebiete werden die Wirtschaftswälder in Deutschland aber 

noch in der ersten Hälfte ihrer natürlichen Lebensspanne geerntet. Damit fallen die für 

einen Urwald typischen und für die Artenvielfalt so entscheidenden Alters- und Zer-

fallsphasen komplett aus. Buchenwälder über 140 Jahre haben den extrem geringen 

Anteil von 0,7 % an der Fläche Deutschlands und Bestände über 160 Jahre haben 

nur noch einen Anteil von 0,27 %. Wo es sie noch gibt, haben solche Wälder Selten-

heitswert und sind Zentren der biologischen Vielfalt. Nicht nur die Pilzflora, auch die 

epiphytischen Flechten- und Moosflora sowie Wirbellosenfauna profitieren in hohem 

Maße von Reife, Struktur- und Totholzreichtum in Buchenwäldern.  

 

In ihrem Beitrag „Die Buche in Mitteleuropa“ (AFZ - Der Wald 13/2005) heben die Au-

toren Ch. Kölling, H. Walentowski und H. Borchert diesen Aspekt besonders hervor, 

wenn sie schreiben: “Verschiedene Tierarten, die früher fälschlich als „Eichenwald-

arten“ galten, wie der nach der FFH-Richtlinie prioritäre Eremit (Osmoderma eremita), 

der Mittelspecht (Dendrocopus medius) oder der Halsbandschnäpper (Ficedula albi-

collis), kommen auch in starken Populationen in alten Buchenwäldern vor. Diese sind 

aber so selten geworden, dass bislang die Vorkommen in Eichenwäldern als „typi-

scher“ galten. Man spricht deshalb von einem katastrophalen Mangel an reifen Bu-

chenbeständen und meint damit Buchenwälder in der Zerfallsphase“. 
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Die Forstwirtschaft hingegen betrachtet schon verhältnismäßig junge, an der Schwel-

le zur zweiten Lebenshälfte stehende Wälder als alt, hiebsreif und überfällig für die 

Nutzung. Entsprechend schonungslos ist der Umgang mit diesen Kostbarkeiten. För-

ster und Waldarbeiter tun dabei nur ihre Pflicht und bewegen sich in einem völlig le-

galen Rahmen, wenn sie solche Buchenwälder nach und nach zerstören.  

 

                                                               

                                                      

 

Bereits mit einem Durchschnittsalter 

von 124 Jahren, wie hier in Abt. 

Kohlwald (Forstbetrieb Heigenbrü-

cken), sehen Buchenbestände so 

aus. Unmittelbar nach Hiebsende im 

ausgehenden Winter 2014 wird das 

restliche Kronenholz an Selbstwerber 

vergeben und der Wald ist nach kür-

zester Zeit wie leer gefegt. Weder im 

stehenden Bestand noch auf dem 

Boden findet sich ausreichend Tot-

holz, um das Überleben totholzge-

bundener Arten zu sichern. Aufgrund 

der Brennholznachfrage werden im 

Forstbetrieb Heigenbrücken in 80 % 

der Klasse-2-Wälder (Buchenbestän-

de von 140 bis 180 Jahre) die Tot-

holzziele des eigenen Naturschutz-

konzeptes außer Kraft gesetzt.  

 

Buchenbestände in der Alters- und 
Zerfallsphase gibt es nur noch in 
den winzigen Naturschutzgebieten 
wie hier im NSG Metzger.  
Seit 1928 ruht hier die Axt. Im 
Gegensatz zu den ausgeräumten 
Wirtschaftswäldern springt die 
große Zahl an Biotopbäumen und 
an stehendem und liegendem 
Totholz sofort ins Auge. 
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Im Spessart konzentriert sich der Holzeinschlag seit mehreren Jahren gezielt in den 

aus forstlicher Sicht alten, vorratsreichen Buchenwäldern. Zwar wird in der Regel auf 

den Kahlschlag verzichtet, durch häufig wiederkehrende Hiebsmaßnahmen lösen sich 

die Bestandsstrukturen aber immer weiter auf, bis am Ende nichts mehr übrig bleibt, 

was man als Wald im Sinne eines funktionierenden Ökosystems bezeichnen könnte. 

Zehn „Altbäume“, die nach dem Naturschutzkonzept der Bayerischen Staatsforsten 

pro Hektar noch stehen bleiben dürfen, sollen das wettmachen, was vorher an Zerstö-

rungen angerichtet wurde. Integrativer Ansatz nennt sich nach forstlichem Verständ-

nis diese Art von Naturschutz, die trotz Holznutzung mit einem Minimum an Biotop-

bäumen und Totholzmengen die ganze Artenvielfalt in unseren Wäldern sichern und 

auf zusätzliche Schutzgebiete verzichten will. Bedauerlicherweise haben plötzlich frei 

gestellte Einzelbäume keine großen Überlebenschancen, auch wenn man sie als Fei-

genblatt auf weitgehend abgeräumten Flächen stehen lassen will. Sturm und Son-

nenbrand raffen diese traurigen Gestalten in kurzer Zeit dahin. 

 

 

Nur wenige Jahre nach dem letzten 

forstlichen Eingriff bietet sich in den 

Buchenbeständen des Spessarts 

dieser Anblick. Biotopbäume sowie 

liegendes und stehendes Totholz 

sind absolute Mangelware, von 

Strukturvielfalt gar nicht zu reden. 

Wer glaubt, dies sei eine Ausnah-

me, möge sich in den Wäldern 

umschauen. Dabei haben Förster 

nicht erst seit Bestehen der BaySF 

die Aufgabe, für die biologische 

Vielfalt Sorge zu tragen. (Abt. 

Kropfbuch 2014, Forstbetrieb Ro-

thenbuch) 
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            Typische Endphase eines Buchenbestandes (Abt. Rohn,  Forstbetrieb Rothenbuch, 2013).  
            Für Nachwuchs ist zwar gesorgt, mit der natürlichen Dynamik von Waldökosystemen hat  
            dieses forstliche Produkt allerdings nichts mehr zu tun. 
 

Wer nun glaubt, dass als Ersatz für die Liquidierung alter Waldbestände an anderer 

Stelle ebenso alte Bestände nachwachsen und eine ausgeglichene Bilanz gegeben 

sei, ist schief gewickelt. Mit seinen „Grundsätze für die Bewirtschaftung von Buchen- 

und Buchenmischbeständen im Bayerischen Staatswald“ möchte der Vorstand der 

BaySF genau das verhindern. Das neue Konzept sieht vor, den Holzvorrat auf etwa 

350 Erntefestmeter pro Hektar zu begrenzen. Dies entspricht etwa der Hälfte des 

Holzvorrates, der in Buchen-Urwäldern zu messen ist. Außerdem sollen die Bäume 

durch entsprechende Erziehung schneller dick und nicht älter als ca. 130 Jahre wer-

den dürfen. Entscheidend für die ökologische Qualität der Bäume ist aber nicht ihr 

Durchmesser und das Kronenvolumen, sondern vor allem ihr Alter. 

Zu diesem Thema schreibt Jörg Müller in seiner Dissertation „Waldstrukturen als 

Steuergröße für Artengemeinschaften in kollinen bis submontanen Buchenwäldern“ 

(Seite 173): „Heutige Konzepte verfolgen häufig eine schnellere Zielstärkenerreichung 

von Altbuchen. Dabei sollen in Zeiträumen von 100 - 120 Jahren die Zieldurchmesser 

erreicht werden.  

Die Hoffnung von forstlicher Seite, dass großkronige Buchen alte Buchen auch öko-

logisch ersetzen könnten, lässt sich aus den vorliegenden Untersuchungen nicht be-

stätigen….. Damit darf das Alter des gesamten Baumkollektivs aus Sicht des Lebens-

raumschutzes im Wirtschaftswald nicht bei 120 - 140 beendet werden.“ 
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Leider werden solche unpassenden Erkenntnisse der Wissenschaft von den BaySF 

ignoriert. Im Spessart sind der Bund Naturschutz und Greenpeace die einzigen Na-

turschutzverbände, die mit Mut auf diese bedrohliche Situation für unsere Buchen-

wälder hinweisen und sich auch öffentlich für ein Umdenken einsetzen. 

b) Die frühe und intensive Nutzung der Wälder 

Buchenbestände werden aber nicht erst in der Endphase ihres forstlich vorbestimm-

ten Lebens geschunden und ausgeplündert. Starke Durchforstungen sorgen schon ab 

einem Alter von 70 bis 80 Jahren dafür, dass das Kronendach der Wälder dauerhaft 

aufgerissen und der natürliche Aufbau von Holzvorräten erheblich verlangsamt wird. 

Die Sonne brennt bis auf den Waldboden und dörrt ihn aus. 

 

 

        Die vielen Stöcke in diesem nur 74 Jahre alten Buchenbestand (Abt. Steinberg, Forst- 
        betrieb  Heigenbrücken) zeigen, wie heftig in noch junge Bestände eingegriffen wird.  
 

 

Das forstliche Augenmerk gilt ab jetzt nur noch den qualitativ besten und vitalsten 

Bäumen. Durch entsprechende Lichtgabe soll in einer Art Turbobetrieb der Holzzu-

wachs auf die auserwählten Elitebäume gelenkt werden, damit diese schneller ihre 

Zielstärke erreichen.  

„100-Baum-Konzept“ nennen Fachleute diese Durchforstungsregel, die auf arithmeti-

schen Modellen beruht. Beginnend in noch jungen Beständen werden zunächst 150 

Elitebäume je Hektar ausgewählt und gefördert, später dann je nach Entwicklungs-

stadium und Platzbedarf der Bäume noch 100 und schlussendlich nur noch 50 Bäu-

me. Alles, was im Laufe eines Bestandslebens diesen „Superstars“ im Wege steht, 
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muss weichen. Stehen bleiben darf nur noch dünnes Gestänge, das im Konkurrenz-

kampf mit den übermächtigen Elitebäumen nur geringe Überlebenschancen hat, aber 

dennoch alle ökologischen Funktionen übernehmen soll. Etwa 15- bis 20-mal muss in 

das Waldökosystem eingegriffen werden, um die Elitebäume zu erziehen. Sehen Sie 

im Folgenden ein Durchforstungsbeispiel: 

 

 
 

Der mit gelbem Ring markierte Elitebaum wurde schon bei der letzten Durchforstung von mehreren Bedrängern befreit (Stö-
cke mit weißen Pfeilen). Nun soll auch noch die mit roten Punkten markierte Buche (links) fallen, weil sie dem Elitebaum in die 
Krone wächst und ihn beim Wachstum behindert. Irgendwann werden sich nur noch die Kronen der Auserwählten berühren 
und alle übrigen Bäume in ein Schattendasein zwingen. Die mit Sternchen gekennzeichneten Bäume dürfen stehen bleiben, 
weil sie vom Elitebaum ohnehin stark unterdrückt werden und sich nicht weiter entwickeln können.  Nach der Theorie des 
Durchforstungskonzepts ruht aber gerade auf diesen armseligen Individuen die ganze Hoffnung auf eine Anreicherung der 
Bestände mit Biotopbäumen und Totholz. (Abt. Gärtchen, Forstbetrieb Rothenbuch, 2014) 

 
 

Hauptzweck dieser Waldbaupraxis ist es, in möglichst kurzer Zeit dicke, und wegen 

ihres jugendlichen Alters noch gesunde und wirtschaftlich wertvolle Bäume zu ernten. 

Alte, ökologisch wertvolle Bäume geraten dabei ins Hintertreffen, da sie Struktur-

merkmale (z. B. Baumhöhlen, Spalten etc.) ausprägen, die zwar für die Artenvielfalt 

von entscheidender Bedeutung wären, aus verwertungstechnischen Gründen aber 

unerwünscht sind. Daran werden auch die schönen Formulierungen zu den ökologi-

schen Zielsetzungen des Konzeptes wenig ändern. 

In ökologischer Hinsicht begeben sich die BaySF mit ihrem 100-Baum-Konzept also 

auf einen verderblichen Holzweg, der nicht nur die Biodiversität, sondern auch das 

Klima gefährdet. Das rein auf kurzfristige Gewinnmaximierung ausgerichtete Konzept 

ist fachlich veraltet, ökologisch und volkswirtschaftlich verheerend und wird das Land-
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schaftsbild ganzer Waldregionen nachhaltig negativ verändern. Buchenwälder, die 

auf diese Weise behandelt werden, sind nur noch ein Abklatsch dessen, was die Na-

tur eigentlich zu bieten hätte.  

 
 
c) Die Veränderung der natürlichen Baumartenzusammensetzung 

 
Entgegen der landläufigen Meinung sind natürliche Buchenwälder nicht besonders 

reich an Baumarten. Dies gilt insbesondere auch für die Hainsimsen-Buchenwälder 

des Spessarts, die so gar nicht dem Klischee vom gemischten Wald als einem Opti-

mum an Natürlichkeit entsprechen wollen. Die Rotbuche spielt in ihrem mitteleuropäi-

schen Verbreitungszentrum aber von Natur aus eine dominante Rolle. Gehölzarten-

arme, nahezu reine Buchenwälder sind ein typisches europäisches Phänomen. Sie 

repräsentieren einen „ozeanischen“ Klimatyp (mäßig warme Sommer, relativ milde 

Winter), der weltweit nur in Europa auf relativ großer, zusammenhängender Fläche 

ausgeprägt ist.  

 

Alle forstlichen Maßnahmen, die eine Umwandlung dieser Buchenwälder in vermeint-

lich stabilere Mischwälder zum Ziel haben, zerstören eine der natürlichsten Waldge-

sellschaften, die wir überhaupt noch haben. Die wichtigsten Gefährdungsursachen im 

Spessart sind eine naturwidrige Eichenwirtschaft und die Zersetzung der Bu-

chenwälder durch Nadelholzeinbringung. 

 

Da das Grundgerüst der Wälder im Spessart von den heimischen Laubbaumarten 

Buche und Traubeneiche gebildet wird, könnte man eigentlich getrost in die forstliche 

Zukunft blicken, wäre da nicht die Tatsache, dass der Mensch auch hier der Natur 

über Gebühr ins Handwerk gepfuscht hat.  

 

Die auf Gewinnsteigerung bedachten Waldbauern wollen Waldbestände heranzüch-

ten, in denen das natürliche Kräfteverhältnis zwischen der überlegenen Buche und 

der nur vereinzelt beigemischten Eiche völlig über den Haufen geworfen wird. Im Be-

streben, die wirtschaftlich attraktivere Eiche einseitig zu fördern, werden Buchenwäl-

der zerstört und stark fragmentiert. Gleichzeitig werden zur Nachzucht der Eiche 

waldbauliche Methoden angewandt, die die Zukunft der Eichenbestände selbst in ho-

hem Maße gefährden.  

 

Speziell im Spessart hat die intensiv betriebene Eichenwirtschaft zu großflächigen 

Waldkomplexen mit Reinbestandscharakter im Kronendach geführt. Um keine Pro-

duktionsfläche für die Eiche zu verlieren, wird die Buche in der Oberschicht nicht ge-

duldet und zu einer in der Unterschicht vegetierenden Nebenbaumart degradiert. Bei 

der großen Vitalität der Buche im Spessart bedeutet dies für die Forstleute ein ständi-

ges Anrennen gegen natürliche Wachstumsabläufe mit Hilfe der Motorsäge. 
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         Bereits in jungen Schonungen wird die Buche zugunsten der Eiche  
         systematisch dezimiert. (Abt. Lohrgrenz, Forstbetrieb Rothenbuch) 
 

Die im Kronendach wie Monokulturen wirkenden Kunstgebilde aus Eiche sind extrem 

anfällig gegen blattfressende Eichenschädlinge, ein Problem, das sich mit zuneh-

mender Klimaerwärmung noch verschärfen wird. Verliererin dieser traditionsreichen, 

mittlerweile aber hochriskanten Eichenwirtschaft im Spessart ist seit jeher die Buche. 
 

 
 
          Blick auf die Waldgebiete um Rothenbuch: Durch Umwandlung in Eichenkunstforste (weiß umrandet)  
          wurden die ursprünglichen Buchenwälder bereits stark zurückgedrängt und fragmentiert. Der Eichen- 
          anteil wurde von ca. 3 % im natürlichen Wald auf ca. 25 % angehoben. Wo keine Eichenbestände            
          vorherrschen, durchbrechen Nadelholzforste den Zusammenhang ehemals großer Buchenwälder. 
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Leider wird die Buche im Spessart aber nicht nur der Eiche wegen wie ein ungelieb-

tes Kind behandelt. Es ist ein erklärtes Ziel der BaySF, auch die letzten Reste natur-

naher Buchenwaldgesellschaften in nadelholzreiche Mischwälder umzuwandeln und 

deren Lebensspanne zu verkürzen. Dabei schreckt das Unternehmen auch nicht vor 

der Tatsache zurück, dass der Spessart eine bayernweit überdurchschnittlich hohe 

Konzentration an ökologisch hochwertigen, über 160 Jahre alten Buchenwäldern auf-

weist und damit ein Alleinstellungsmerkmal besitzt, das einen besonderen Schutz ver-

dient. Der Schematismus des betriebseigenen Buchenbehandlungskonzepts wird oh-

ne Unterschied auf alle Buchenbestände übertragen. 

Das Ergebnis werden nach forstlichen Vorstellungen umgestaltete, überall gleich 

aussehende Mischwälder sein, die den einstigen Buchenwäldern ihre Einzigartigkeit 

rauben und deren charakteristische Artenvielfalt nicht fördern, sondern beschädigen. 

Dies geschieht in einem Umfeld, das ohnehin nicht mehr günstig für die Buche als 

bestandsbildende Baumart ist. In ihrem Beitrag „Bedarf an nachhaltigem Holz steigt“ 

(LWF aktuell 90/2012) schreiben die Autoren H. Borchert und W. Adelmann: „Selbst 

in buchenreichen Waldgebieten ist die Durchmischung mit Fichte so groß, dass es 

nur wenige Flächen von mehr als 25 Hektar Größe gibt, die frei von Fichten sind, wo-

rauf eine von uns durchgeführte auf Fernerkundungsdaten gestützte Analyse eines 

großen Buchenwaldgebietes im Nordwesten Bayerns hindeutet“. 

 
 

 
 

               Auch im Hochspessart gibt es kaum noch große, zusammenhängende Buchenbestände. Die Zer- 
               störung der wenigen noch vorhandenen Reste ursprünglicher Wälder wird mit System betrieben,  
               indem man diese auch noch mit Douglasien unterpflanzt (siehe weiße Umrandungen). 
               (Blick auf die Abt. Hirschbrunft, Wildfang, Schneidgrund, Forstbetrieb Rothenbuch, 2012) 
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Würden sich die Experten nicht nur auf Fernerkundungsdaten stützen, sondern die 

Verhältnisse vor Ort genauer untersuchen, ergäbe sich wohl ein noch viel erschre-

ckenderes Bild. Denn was sich unter dem Kronendach der jetzt noch vorhandenen 

Buchenbestände durch natürliche und künstliche Einbringung von Nadelbäumen ab-

spielt, dürfte der Fernerkundung wohl größtenteils entgangen sein.  

Mit beispiellosem Eifer legen es die BaySF seit ihrer Gründung darauf an, das Vor-

dringen der Buche im Wege der natürlichen Ansamung zu bekämpfen und ihr Areal 

durch Nadelbäume unterschiedlichster Art zu ersetzen.  

 

Wunderbaum Douglasie 

Eine Hauptrolle spielt dabei die Douglasie als lukrative, der Buche in Wuchs und Er-

trag weit überlegene Baumart. Überall dort, wo in Buchenbeständen keine Naturver-

jüngung von Nadelbaumarten zu erwarten ist, wird die Douglasie als erste Wahl bei 

der aktiven Unterpflanzung der Bestände gesehen. Folglich ist zu befürchten, dass 

die standortsfremde, aus Nordamerika stammende Douglasie zur zweitwichtigsten 

Baumart in unseren Buchenwäldern aufsteigen und zu einer Florenverfälschung größ-

ten Ausmaßes führen könnte. Gerade in FFH-Gebieten, in denen es um einen guten 

Erhaltungszustand von Buchenwäldern geht, wäre dies eine Katastrophe. Leider ha-

ben die BaySF zu einer solchen Entwicklung selbst aktiv beigetragen, wie viele Bei-

spiele belegen. 

Wenn man schon der Douglasie eine größere Bedeutung in unseren Wäldern ein-

räumen will, dann besteht nicht der geringste Grund, dies ausgerechnet in den weni-

gen Resten alter und naturnaher Laubwälder zu tun. Im Zuge des dringend notwendi-

gen Waldumbaus bieten sich bayernweit riesige, standortsfremde Fichtenflächen an, 

die ohne große ökologische Beeinträchtigung zumindest teilweise der Douglasie 

überlassen werden könnten. 
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   Hier wurde ein 148 Jahre alter Buchenbestand im FFH-Gebiet Hochspessart mit  Douglasien  
   unterpflanzt. Die Wuchshüllen dienen den jungen Pflanzen als Schutz gegen Wildverbiss.  
   (Abt. Hirschtrieb, Forstbetrieb Rothenbuch, 2014) 

 

 
 
Nur wenige hundert Meter von Abt. Hirschtrieb entfernt, zeigt dieses Foto einen ca. drei Hektar großen, 43-
jährigen Fichtenbestand, der vor mehreren Jahren durch ein Schadensereignis zusammengebrochen ist. Der 
dringend notwendige Waldumbau findet nicht statt. Um Kosten zu sparen, wird der Anflug aus nicht standorts-
heimischer Lärche und Fichte auf ganzer Fläche zugelassen und die künftige Bestandsstabilität erneut aufs Spiel 
gesetzt. Das Vorgehen in diesen beiden Beständen ist repräsentativ und zeigt auf engstem Raum die ganze Wi-
dersprüchlichkeit  beim Umgang mit dem Thema „Waldumbau im Klimawandel“. Klar wird nur, dass man von 
der Buche weg und hin zu mehr Nadelholz kommen will. (Abt. Steinkreuz, Forstbetrieb Rothenbuch, 2014) 
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Nadelbäume aller Art willkommen  
 
Sobald Nadelbäume wie Fichte, Lärche, Kiefer oder Strobe in oder in der Nähe von 
Buchenbeständen vorhanden sind, setzt man alles daran, ihre Ausbreitung über na-
türliche Ansamung zu fördern. Licht heißt hier das Zauberwort, um die gesteckten 
Ziele zu erreichen. Normalerweise würde eine behutsame und gleichmäßig über die 
Fläche verteilte Nutzung einzelner Bäume nur so viel Licht auf den Waldboden brin-
gen, dass die schattenertragende Buche gut keimen und gedeihen könnte. Gerade 
die Schattenverträglichkeit ist es nämlich, die der Buche unter mitteleuropäischen 
Verhältnissen zu solch großer Dominanz verhalf. Um die Ausbreitung der Buche zu 
verhindern, werden neuerdings gezielt Löcher in die Bestände geschlagen, welche 
die natürliche Ansamung der lichtbedürftigeren Nadelbäume begünstigen sollen. Die-
se gewinnen dann die Oberhand, noch bevor die Buche sich auf natürliche Weise 
einstellen kann. Die gezielte Dosierung des Lichts ist es also, die über die künftige 
Baumartenzusammensetzung in bisher buchendominierten Beständen bestimmt. All 
dies geschieht ohne echte Kahlschläge, häufig auch ohne jede Pflanzung und kann 
deshalb gut als naturnahe Forstwirtschaft "verkauft“ werden. In Wahrheit aber voll-
zieht sich ein gravierender Wandel von naturnahen hin zu völlig naturfernen Verhält-
nissen. Im Extremfall kann auf diese Weise innerhalb weniger Jahrzehnte ein Bu-
chenbestand mit ursprünglich nur geringem Nadelholzanteil in einen Nadelholzbe-
stand mit untergeordneter Buchenbeimischung umgewandelt werden, wie das näch-
ste Foto sehr anschaulich zeigt: 

 

 
             Nur wenige Lärchen und Fichten im Altbestand haben hier gereicht, um über Naturverjüngung  
              das gesamte Waldbild umzukrempeln. Selbstverständlich hatte der Förster seine Hand im Spiel  
              und diesen Prozess durch starke Auflichtung bewusst eingeleitet. Im Ergebnis wird ein natur- 
              naher Buchenbestand von gebietsfremden und dem künftigen Klima nicht gewachsenen Nadel- 
              bäumen abgelöst. (Abt. Seeberg, Forstbetrieb Heigenbrücken) 
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Da wegen des Verschlechterungsverbots keine Douglasien mehr in FFH-Gebiete ge-

pflanzt werden sollen, benutzen die BaySF die eben beschriebene Waldbaumethode, 

um weitgehend unauffällig (weil ohne Pflanzung) die gewünschte Nadelholzbeteili-

gung doch noch zu erreichen. Eine bedenkliche Gratwanderung hinsichtlich maximal 

zulässiger Anteile gebietsfremder Baumarten in FFH-Gebieten wird dabei bewusst in 

Kauf genommen. Außerhalb von FFH-Gebieten läuft die zügellose Anreicherung von 

Buchenbeständen mit Nadelholz ohnehin auf Hochtouren. 

 

Ausrede Klimawandel  

 

Im Gegensatz zu den meisten Nadelholzgebieten, die häufig entwaldet und künstlich 

wiederaufgeforstet wurden, haben Buchenwälder vegetationsgeschichtlich eine meist 

lange und ununterbrochene Tradition. In der Regel sind die Bestände aus Naturver-

jüngung hervorgegangen und spiegeln den an Standort und Klima angepassten au-

tochthonen Waldtyp wieder. Derartige Wälder haben über lange Zeiträume ihre Vitali-

tät und Konkurrenzkraft gegenüber anderen Waldgesellschaften bewiesen, und es 

kann kein Zweifel daran bestehen, dass sie auch unter sich ändernden Klimabedin-

gungen eine deutlich höhere Resilienz aufweisen werden als gebietsfremde Baumar-

ten.  

In den buchen- und eichenreichen Gebieten des Spessarts haben wir in dieser Hin-

sicht geradezu ideale Verhältnisse. Die Buche liegt hier mit optimalen Wuchsverhält-

nissen im Kernbereich ihrer Verbreitung und die ebenfalls heimische Traubeneiche 

wird hinsichtlich ihrer Klimatauglichkeit sogar noch besser als die Buche bewertet.  

In ihrem Beitrag „Die Buche in Mitteleuropa“(AFZ - Der Wald 13/2005)  befassen sich 

die Autoren Ch. Kölling, H. Walentowski und H. Borchert auch mit der Buche im Kli-

mawandel. Quintessenz ihrer Erkenntnis ist die Feststellung:  

„Das derzeitige Buchenareal bleibt in seinem Kernbereich von einer Klimaverände-

rung unbeeinflusst. Auf der Mehrzahl der Waldstandorte können Buchenbestände 

einer sicheren Zukunft entgegenblicken, sofern die Klimaveränderung den prognosti-

zierten Rahmen nicht übersteigt“.  

Bei dieser Ausgangslage spricht also alles dafür, die Herausforderungen des Klima-

wandels in den Laubwäldern des Spessarts weitaus gelassener anzugehen als in den 

meisten anderen Waldgebieten Bayerns, die zu ca. 60 % aus naturfernen Nadelholz-

forsten bestehen.  

Bei ihren Anstrengungen um den Waldumbau im Spessart stellen die BaySF aber 

entgegen jeder Vernunft die Dinge auf den Kopf. Anstatt im naturfernen und nadel-

holzdominierten Nordspessart die gravierenden Versäumnisse beim Waldumbau be-

schleunigt aufzuholen, ist man mit größtem Eifer bemüht, immer mehr Nadelholz in 

die letzten noch naturnahen Buchenbestände einzubringen. Eine solche Einstellung 

hat mit einer vorsorgenden und verantwortungsvollen Strategie zum Aufbau zukunfts-

fähiger Wälder nichts mehr zu tun. 

Es geht schlicht und ergreifend um eine rein wirtschaftlich begründete Ertragssteige-

rung und nicht um eine Risikostreuung, von der so oft die Rede ist. Am augenfälligs-
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ten wird dies bei einem Blick auf die verwendeten Baumarten, die angeblich der Sta-

bilisierung der Buchenwälder dienen sollen. Hier muss man unterstellen können, dass 

grundsätzlich nur Baumarten zu einer Verbesserung beitragen werden, die in ihrer 

Klimatoleranz und ökologischen Integrationsfähigkeit  günstiger abschneiden als die 

Buche selbst. Doch wie sieht es damit aus? 

Nach bisherigen Erkenntnissen ist die so viel gepriesene Douglasie der Buche im 

Spessart  nur ebenbürtig oder zeigt zumindest keine deutliche Überlegenheit. Ob die 

Douglasie die in sie gesetzten Hoffnungen langfristig auch in der Praxis erfüllen kann, 

wäre erst noch zu beweisen. Im Gegensatz zur Jahrtausende langen Erfolgsge-

schichte der Buche in Mitteleuropa liegen Erfahrungen mit der Douglasie in Deutsch-

land erst seit etwa 140 Jahren vor, was nicht einmal der Hälfte ihres natürlichen 

Baumlebens entspricht.  

Ganz abgesehen davon sind die in unseren Wäldern vorkommenden Organismen 

evolutionsgeschichtlich nicht an fremdländische Baumarten angepasst. Letztendlich 

haben wir es hier mit einem Freilandexperiment zu tun, von dem noch lange nicht 

bewiesen ist, dass es die Ausgangslage unserer Wälder, und schon gar nicht die der 

Buchenwälder, in irgendeiner Weise verbessern könnte. Trotzdem wird diese Baum-

art euphorisch überall in die deutschen Wälder gepflanzt und durch Naturverjüngung 

gefördert. 

 

 
 

Invasion der Douglasie durch natürlichen Anflug in einem Buchenwald 
 (Abt. Bösborn, Forstbetrieb Heigenbrücken, 2012) 
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Betrachtet man nun die anderen Nadelbaumarten, die - wie oben beschrieben -  mit 

forstlicher Unterstützung immer mehr Buchenbestände unterwandern, so wird sehr 

schnell klar, dass es in Wahrheit nicht um die Anpassung der Wälder an den Klima-

wandel, sondern um handfeste wirtschaftliche Interessen geht. Denn in großem Stil 

samen sich früher einmal eingebürgerte Nadelbaumarten aus, die in kühlen Gebirgs-

regionen oder in der nordischen Taiga beheimatet sind und im trockener und wärmer 

werdenden Klima mit Sicherheit keine Überlebenschance haben werden. Im Spessart 

sind dies vor allem Fichte und Lärche, in begrenztem Maße auch die Kiefer. Da ihre 

natürliche Ausbreitung nicht etwa unterbunden, sondern unabhängig von der stand-

örtlichen Eignung überall gefördert wird, scheint die forstliche Devise einzig und allein 

zu lauten: „Die Hauptsache Nadelholz“. Dahinter steht der Gedanke, dass Nadelbäu-

me, die wegen des Klimawandels vorzeitig zugrunde gehen werden, immer noch ge-

winnbringender zu verwerten sind als deutlich ältere, aber gesunde Buchen. Aus-

schlaggebend für die Benachteiligung der Buche ist also nicht ihre fehlende Klima-

tauglichkeit, sondern allein ihre Ertragsschwäche. Gerade in buchenreichen Gebieten 

ist genau dieser Makel dem stark gewinnorientierten Unternehmen BaySF ein Dorn 

im Auge. 

 

Die letzten Reste mitteleuropäischer Buchenwälder werden folglich nicht durch den 

Klimawandel, sondern durch forstliche Aktivitäten verloren gehen. Daran können auch 

die Ergebnisse der Bundeswaldinventur 2012 nichts ändern, die eine geringfügige 

Vermehrung des Buchenanteils in deutschen Wäldern nachweisen. Ökologisch ent-

scheidend ist nicht das Vorkommen der Baumart an sich, sondern ihre natürliche  

Auftrittsform in buchendominierten, oft sogar reinen Buchenbeständen. Solange man 

diese natürliche Dominanz der Buche durch intensive Beimischung von Nadelhölzern 

zu verhindern sucht, werden auch die arttypischen Lebensgemeinschaften von Bu-

chenwaldgesellschaften unwiederbringlich zerstört. Gerade dafür aber hätte Europa 

und vor allem Deutschland eine besondere Verantwortung. 
 

 

Ausblick 

 

Der Bedarf an nachwachsenden Rohstoffen dürfte gerade nach der Atomkatastrophe 

von Fukushima weiter steigen, doch diese Knappheit kann und darf nicht einfach 

durch die Steigerung der Holzeinschläge gedeckt werden. Die Grenzen des Wachs-

tums gelten auch für Waldökosysteme.  

 

Auch in Deutschland ist u. a. wegen Überkapazitäten in der Sägeindustrie ein Vertei-

lungskampf um den Rohstoff Holz entbrannt. Im Schulterschluss mit den Waldbesit-

zern, die aus dieser Situation profitieren, versucht die Holzindustrie, die Meinungsho-

heit darüber zu gewinnen, wieviel Holz für die Versorgungssicherheit eingeschlagen 

werden muss, welche Baumarten das sein sollen und wieviel Naturschutz wir uns im 

Gegenzug leisten können. Das so wohlklingende Schlagwort von der multifunktiona-

len Forstwirtschaft dient nur noch als schmückendes Beiwerk bei der Verfolgung wirt-
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schaftlicher Interessen und wird immer weniger im Sinne der Optimierung des Ge-

samtnutzens aller Waldfunktionen verstanden. Ohne dies beim Namen zu nennen, 

wird der Wahn vom stetigen Wirtschaftswachstum weiterhin als unumstößliches Ver-

dikt in das Bewusstsein der Menschen zementiert und die Nutzung der Wälder bis an 

die Grenzen der Belastbarkeit als alternativlos  propagiert. Dies ist ein gefährlicher 

Weg, da allein menschliche (und zum Teil maßlose) Bedürfnisse zum Maß aller Dinge 

erklärt, der Eigenwert der Natur missachtet und die Grenzen der Nachhaltigkeit sehr 

bald überschritten sein werden.  

 

Die Frage muss daher erlaubt sein, woher die deutsche Holzwirtschaft und die Ver-

braucher sich ein quasi verbrieftes Recht nehmen könnten, immer mehr Holz zu kon-

sumieren. Es entsteht der Eindruck, als ob der Anstieg des Holzverbrauches quasi 

ein Naturgesetz sei, ein Problem, das nur mit immer weiter steigenden Holzeinschlä-

gen gelöst werden könne, während ihre Verbände auf der anderen Seite sowohl im 

Rahmen der Charta für Holz, als auch mit der Marketinginitiative "Zukunft Holz 

GmbH" für steigenden Holzkonsum werben.  

 

Es liegt in unser aller Hand, diesen Trends zu widerstehen und nicht nur den tropi-

schen Regenwald, sondern auch unsere heimischen Buchenwälder zu retten. 

 

 

 

Abt. Birkes (Forstbetrieb Hammelburg) 
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Anhang Bilderdokumentation 
 

Die nun folgende Bilderdokumentation eröffnet vertiefende Einblicke in das behandel-
te Thema. Viele Bilder sprechen für sich. Besonderheiten werden mit kurzen Texten 
kommentiert. 

 
1. Die Unterwanderung mit Nadelholz-Naturverjüngung 

 Um der Ertragssteigerung willen wird alles getan, um Buchenbestände mit   
          Nadelholz-Naturverjüngung anzureichern. Dadurch werden die noch wenigen   
          Reste natürlicher Buchenwaldgesellschaften systematisch zerstört. 

                  
             Download der Bildergalerie (PDF) 

 
2. Die aktive Unterpflanzung mit Douglasie 

Wo sich keine Nadelholz-Naturverjüngung einstellt, werden Buchenbestände 
aktiv mit Douglasie unterpflanzt. Nennenswerte Flächen davon liegen im FFH-
Gebiet (siehe Hinweise bei den einzelnen Fotos). 
                                                                                                                                 
Download der Bildergalerie (PDF) 

 
3. Starke Durchforstungen und Löcherhiebe 

Bereits in jungem Alter sorgen starke Durchforstungen für ausgelichtete und 
unnatürlich wirkende Bestände. Nicht selten werden dabei die Grenzen einer 
vernünftigen und durchaus gerechtfertigten Holznutzung überschritten. 
Das gezielte Schlagen von Lücken in nicht erntereifen Buchenbeständen soll 
die Beteiligung von Nadelholz begünstigen. Kein anderer Waldbesitzer geht 
dabei so rigoros vor wie der Staat.  
                                                                                                                                 
Download der Bildergalerie (PDF) 

 
4. Das Ende sogenannter Altbestände  

 In bewirtschafteten Wäldern können die meisten Bäume nicht einmal die Hälf- 
 te ihrer natürlichen Lebensspanne erreichen. Die Holzernte löst die Bestände    
 frühzeitig auf und verhindert die für die biologische Vielfalt so wichtigen Alters-   
 und Zerfallsphasen. 

 
Download der Bildergalerie (PDF) 

 
5. Waldbestände im unmittelbaren Vergleich „Vor und nach dem Hieb“ 

Hier sehen Sie, wie sehr der Zustand des Waldes bereits durch eine einzelne  
Durchforstung verändert wird. Solche Eingriffe finden in der Regel ein- bis 
zweimal pro Jahrzehnt statt. Wie sehr damit die natürlichen Ablaufprozesse 
von Waldökosystemen gestört werden, leuchtet unmittelbar ein. 
 
Download der Bildergalerie (PDF) 

 
         

 

V.i.S.d.P. Michael Kunkel, Bund Naturschutz, OG Heigenbrücken                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                    

http://spessart-wald.de/files/4214/1535/4711/Die_Unterwanderung_mit_Nadelholz_final_20141104.pdf
http://spessart-wald.de/files/4114/1535/4644/Die_aktive_Unterpflanzung_mit_Douglasie_final_20141104.pdf
http://spessart-wald.de/files/8414/1535/4827/Starke_Durchforstungen_und_Lcherhiebe_final_20141104.pdf
http://spessart-wald.de/files/6014/1535/4604/Das_Ende_sogenannter_Altbestnde_final_20141104.pdf
http://spessart-wald.de/files/1014/1535/5239/Fotodoku_Vorher-Nachher_final_20141104.pdf

